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Informationsbul let in der evangelisch-reformierten Kirchgemeinde Olten

Ausgabe 15, 5. Jahrgang, Erscheinung Ende Dezember 2005                Gültig für Januar bis März 2006

K i r c h e n - I n f o

>> Freiwillig arbeiten für Gottes Lohn
Zwar hat die evan-
gelisch-reformierte 
Kirchgemeinde 
Olten auch profes-
sionelle Mitarbei-
tende, aber ohne 
die vielen Freiwilli-
gen ginge fast gar 
nichts.

Suppentage, Bazare, Seniorenarbeit, 
Kids-Träff, Fahr- und Besuchsdienste, Got-
tesdienstgestaltung, Kirchenchor, Apéros. 
Einige Beispiele. Die Liste der wirklichen 
Einsatzorte ist sehr viel länger.

Es gibt viel zu tun in der Kirchgemeinde 
und in den Pfarrkreisen. Wie die politischen 

Gemeinden auch, haben die Kirchgemein-
den einen Mix von professioneller und eh-
renamtlicher Arbeit, und dazwischen gibt 
es die Kategorie der Funktionen mit Sit-
zungsgeld. Es gibt kaum einen Bereich, in 
dem die drei Kategorien nicht zusammen 
spielen, zusammen Ergebnisse erzielen, die 
anders nicht möglich wären. 

Meist spricht man von den Angestellten 
und von den Behörde- und Kommissions-
mitgliedern, die Stoss- und Strahlkraft der 
Kirchgemeinde aber liegt beim „Heer“ der 
Freiwilligen. Deshalb stellt diese Ausgabe 
des Kirchen-INFO für einmal die Freiwilli-
genarbeit in den Mittelpunkt. 

So gross die Zahl der Helferinnen und 
Helfer und so bunt die Einsatzgebiete, so 
vielfältig sind auch die Formen der Freiwil-
ligenarbeit. Eine Helferin ist bei jedem Ein-
satz einfach immer dabei; ein Helfer kon-
zentriert sich aufs Chauffieren; die nächste 
Helferin ist Spezialistin für Backwaren; die 
nächste beschäftigt sich am liebsten mit 
Kindern. Eine grosse Gruppe von Helfen-
den ist bei den Anlässen im Einsatz; eine 
ebenso wichtige Gruppe aber wirkt mehr 
im Hintergrund, als Netzwerkende im Sin-
ne von Nachbarschaftshilfe.

Nicht selten wachsen eingespielte Teams 
heran, die dann ganz selbstverständlich 
eine Aufgabe von A bis Z in voller Eigen-
verantwortung übernehmen und durch-
führen, manchmal über Jahre oder gar 
Jahrzehnte. Die Angebote der Pfarrkreise 
sind recht eigentlich Ausdruck der vorhan-
denen Ressourcen und Ideen. So sind denn 
auch die Angebote der Pfarrkreise recht 
unterschiedlich. Auf dem Papier lassen sich 
einfach Angebote planen; aber nur durch 
die Ideen und das Engagement der Freiwil-
ligen werden sie auch Realität.

Warum machen das die vielen Frei-
willigen? 

Für Gottes Lohn? Vielleicht, wenn wir 
denn sagen könnten, was das ist. 

Wegen des Sitzungsgeldes? Sicher nicht, 
Geld lässt sich einfacher verdienen. 

Um später wichtigere Posten besetzen 
zu können? Ganz sicher nicht, die Zeiten 
der Kampfwahlen sind vorbei. 

Die Antwort ist einfacher und schlichter: 
Aus Freude, etwas für die Gemeinschaft 
und die Nächsten zu tun! 

Herzlichen Dank!
Ruedi Heutschi, 

Kirchgemeindeschreiber

Zum Beispiel in…
Die Angebote der Pfarrkreise, bei de-
nen die Freiwilligenarbeit eine grosse 
Bedeutung hat oder die ohne Freiwillige 
gar nicht durchgeführt werden können, 
sind sehr zahlreich. Das Kirchen-INFO 
konnte nur beispielhaft einige heraus-
greifen:
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Meine Meinung

>> Freiwilligenarbeit: selbstverständlich

«Ich liebe die 
Menschen»

«Also, ich erscheine hier nicht so ger-
ne. Ich liebe es nicht, herausgehoben zu 
werden. Aber der Pfarrer liess mir kei-
ne Ruhe. Was ich tue, ist freiwillig. Man 
spricht oft über Bezahlung, aber dann 
wäre es doch nicht mehr freiwillig? Ich 
tue es, weil ich die Menschen liebe und 
sehr gerne Lebensgeschichten höre. Das 
Leben ist doch so interessant. 

Etwa 70 Besuche im Jahr sind es, die Ali-
ce Gut mit mir macht. Und es ist oft sehr 
lustig dabei. Wir beide verstehen uns 
eben sehr gut. Wenn sie mal nicht kann, 
kommt Ernst, mein Mann, mit. Er beglei-
tet uns aber auch, wenn er die Jubilare 
gut kennt. Auch Walter, der Schatz von 
Alice, ist ab und zu dabei. Und dann 
wird es besonders lustig, wenn er mit 
seiner Handorgel die ganze Stimmung 
in Schwung bringt. 

«Ja wieso wisst ihr, dass ich Geburts-
tag habe?» werden wir ab und zu ge-
fragt. Das ist mit viel Arbeit verbunden. 
Zuerst habe ich die vier Gemeinden zu 
kontaktieren wegen den Adressen und 
Geburtstagen. Dann muss alles nach 
Datum geordnet werden. 
Anschliessend planen Alice und ich die 
Besuche. Nach 30 Jahren Besuchseinsatz 
kennt man fast alle. Schliesslich müssen 
die Päckli gemacht werden. Frauen be-
kommen Güetzli oder Pralinee, Männer 
einen guten Roten. Dazu gehört auch 
ein Brieflein. Manchmal schenken wir 
auch Blumen.
 Jemand sagte: «Herjeh, ich habe ge-
meint, ihr bringt mir das Sargbouquet.» 
Jemand anderes reagierte trocken: «Ja, 
ich zahle schliesslich Kirchensteuer.»
 Wir sind immer sehr willkommen. Wir 
laden die Leute auch zu den Senioren-
nachmittagen ein. Diese geben wieder-
um viel Arbeit. Aber ich habe ein Super-
team mit wunderbaren Frauen, die jedes 
Mal voll dabei sind. Es würde mich aber 
freuen, wenn noch mehr Menschen mit-
helfen könnten. Wir werden schliesslich 
auch nicht jünger. 
Und der Freiwilligeneinsatz lohnt sich. 
Ich komme immer mit einem wunder-
baren Gefühl nach Hause.»

Annemarie Wyss, Hägendorf

Bei den Reformierten bezeichnet 
der Begriff Diakonie – der sich 
aus dem altgriechischen diakonia 
(Dienst) herleitet – die Gesamtheit 
der karitativen Unternehmungen, 
die sich aus dem Evangelium 
herleiten. Dazu gehören auch die 
Bestrebungen zugunsten einer Re-
form ungerechter sozialer Struk-
turen.

Für Pfarrer Paul Jäggi (siehe auch Seite 7) 
ist diese Herleitung eine organische Ent-
wicklung: «Im Evangelium kommt die Frei-
willigenarbeit als Thema nicht vor. Sie ist 
selbstverständlich. Wer in die Christliche 
Gemeinde eintrat, stellte sich in die Nach-
folge von Jesus Christus. Das bedeutete 
Einsatz für die Ziele der Gemeinde, Einsatz 
für die Menschen innerhalb und bald auch 
ausserhalb der Gemeinde. In den ersten 
Gemeinden gab es nur freiwillige unent-
geltliche Arbeit. 
Dass dann eine gute Ordnung für die Ar-
beit der vielen gefunden werden muss-
te, dass die Gemeinde mit zunehmender  
Spezialisierung der Dienste auch für den 
Lebensunterhalt Einzelner aufkommen 
musste, diese Entwicklung war und ist in 
jeder wachsenden Organisation unver-
meidlich. 
Doch es bleibt, auch für die Kirche, bis 
heute die Herausforderung, ein gesundes 
Ebenmass in allen Dingen zwischen unbe-
zahlten und bezahlten Diensten einer Ge-
meinschaft stets neu zu etablieren. Nur auf 
das eine oder auf das andere zu setzen hat 
nicht Zukunft.»

Grosses Ausmass
Als unbezahlte Arbeit gelten Tätigkeiten, 
die außerhalb des Arbeitsmarktes und 
ohne Entlöhnung geleistet werden, ob-
wohl sie von einer Drittperson gegen Ent-
gelt ausgeführt werden könnten. Es lassen 
sich drei Hauptbereiche unbezahlter Arbeit 
unterscheiden: Haus- und Familienarbeit 
im eigenen Haushalt, persönliche Hilfeleis-

tung für Verwandte und Bekannte sowie 
gemeinnützige und ehrenamtliche Tätig-
keiten.

Diakonische Tradition
In den Kirchgemeinden hat Diakonie Tra-
dition.  Sehr oft halfen Freiwillige dort, wo 
sonst niemand half, wo Angebote fehlten. 
So stellten z. B. Kirchgemeinden Gemein-
dehelferinnen an, bevor  die Spitex ent-
stand. Kirchgemeinden bauten Spitäler, 
Alters- und Kinderheime, Hilfswerke. 
Solche Institutionen waren nur als professi-
onelle Gemeinschaftswerke grösserer Ein-
heiten möglich, die finanziell unterstützt 
wurden. 
In den Kirchgemeinden aber ist der selbst-
verständliche Dienst am Nächsten immer 
noch und noch lange der unentbehrliche 
Kitt der kirchlichen Gemeinschaft.

Ruedi Heutschi

Sozialzeit-Ausweis
Gesamtschweizerisch wurde ein 
Sozialzeitausweis entwickelt, der ein-
heitlich freiwillige und ehrenamtliche 
Arbeit – ein gesellschaftlicher Beitrag 
an Mitmenschen und Umwelt – doku-
mentiert. Ziel ist Anerkennung und 
Aufwertung der Freiwilligenarbeit. 
Durch Freiwilligenarbeit werden 
Fähigkeiten und Kompetenzen er-
worben und unter Beweis gestellt. 
Erfahrungen aus der Freiwilligenarbeit 
werden so vergleichbar mit anerkann-
ter Berufserfahrung. 
In Form einer persönlichen Arbeits-
mappe enthält der Sozialzeit-Ausweis 
Nachweisdokumente, die als Beleg  
bei einer Stellenbewerbung oder bei 
einem beruflichen Wiedereinstieg die-
nen. Damit wird freiwillige und ehren-
amtliche Arbeit auch im Hinblick auf die 
Forderung nach einer Anrechnung bei 
den Sozialversicherungen oder nach 
einem Steuerabzug dokumentiert.
Im Rahmen des Projekts Jugendarbeit 
soll der Sozialzeitausweis auch für die 
Kirchgemeinde Olten ein Thema wer-
den.

formierten Kirchen verzichten zugunsten 
des neuen gemeinsamen Hilfswerks auf 
eigene Aktivitäten.

60 Jahre HEKS

Das HEKS feiert 2006 seinen  
60. Geburtstag. 

Auf den 1. Januar 1946 wurde HEKS aus 
der Not des Zweiten Weltkriegs heraus 
gegründet. Seither leistet das Hilfswerk 
dort Hilfe, wo sie am dringendsten nötig 
ist: bei den Ärmsten der Welt. 
HEKS profilierte sich im In- und Ausland 
als das Hilfswerk der reformierten 
Schweizer Landeskirchen. Frühere 
Hilfsinitiativen aus dem Umfeld der re-
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Transportdienst Silberdistel Trimbach

>> Zum Beispiel: Dauerbrenner Suppentage Wangen
Was ist der Zweck 
vom Suppentag? 
Allemal ein guter. 
Für die Armen 
und Bedürftigen 
im In-und Ausland 
werden sie durch-

geführt. Kirchlichen Hilfswerken 
und ihren Projekten, den Opfern 
einer Überschwemmung oder ei-
nes Erdbebens kommt der Reiner-
lös zugut.

Das motiviert die freiwilligen Helferinnen 
und Helfer. Motivation braucht es. Denn 
alles wird freiwillig und gratis getan. Weil 
es für einen guten Zweck ist, den sie mit 

ihrer freiwilligen Arbeit unterstützen, dar-
um backen sie Kuchen, kochen Suppe, be-
reiten alles vor für die Gäste und erledigen 
hinterher auch noch das Aufräumen und 
den Abwasch. Das Team ist nach getaner 
Arbeit neugierig, zu erfahren wie viel he-

reingekommen ist. Gross ist die Freude, 
wenn es mehr ist als sonst, ebenso gross 
die Enttäuschung, wenn wenig in der Kas-
se liegt.
In früheren Jahren gab es für jeden Sup-
pentag ein spezielles Team(aber nicht: Toll 
ein anderer macht’s, sondern wo wirklich 
alle mitzogen). In den letzten Jahren ist 
häufig die Kirchenkommission verantwort-
lich, dazu helfen andere Freiwillige und vie-
le Konfirmanden. Über einen Neuaufbau 
von Teams wird nachgedacht.
Läuft der Suppentag denn überhaupt noch? 
Ja, er hat sich über Jahrzehnte gehalten 
und allen Moden getrotzt. Dennoch, man 
muss auch beim Suppentag mit der Zeit 
gehen. Manche Leute mögen heute keine 
Suppe mehr und deshalb sorgen wir für 
Abwechslung.  Nicht an jedem Suppentag 
gibt es darum wirklich Suppe. Wir haben 
in Wangen unser Angebot diversifiziert. Im 
Oktober bieten wir Risotto im Rahmen des 
Erntedankfestes an. Im November kochen 
wir Spagetti. Im Februar lädt der Kirchen-
chor zum traditionellen Risottoessen. Im 
März wird in der Passions- und Fastenzeit 
ökumenisch gekocht und gespeist. Übri-
gens der nächste Suppentag in Wangen 
wird angereichert mit einer Fernsehüber-
tragung des Lauberhornrennens. Wir ga-
rantieren aber nur für die schmackhafte 
Suppe und den feinen Kuchen, dass ein 
Schweizer Abfahrer gewinnt, dafür über-
nehmen wir keine Garantie.
En Guete  wünscht Ihnen  Ihr 

Erich Huber aus  Wangen

Zum Beispiel: Kidsträff Hägendorf
Kinder ab 2. Kindergartenalter, jeden Sonntag ab 15. Januar im Kirchgemeinde-
haus, 9.30 Uhr, ausser in den Ferien oder an Feiertagen. Wir singen Lieder, hören 
biblische Geschichten und machen Spiele. Wir erwarten dich!  Ein Team von Frei-
willigen ist für die Betreuung zuständig. Kontakt: 062 216 41 35

Otmar Huber (Bild rechts) fährt seit zir-
ca 8 Jahren Taxidienst für Menschen, die 
nicht mehr in der Lage sind, selbständig 
den Seniorennachmittag zu besuchen.

Er sei einfach so in diese Arbeit hinein-
gerutscht, weil seine Frau damals noch 
beim Kochen des Kaffees geholfen habe, 
so der rüstige Senior, inzwischen leiste 
er jedoch nur noch Fahrdienst, sie beide 
nähmen selbst nicht am Nachmittag teil. 
Die Transportierten freuten sich, dass er 

komme, deswegen werde er dies weiter 
tun, so lange er noch Auto fahren könne.

Ursula Rutschi-Probst

• Jeweils am 3. Montag im Monat  
findet von 14.15 Uhr bis 16.30 Uhr 
im Johannessaal der Johanneskirche  
Trimbach der Seniorennachmittag der 
Silberdistel statt. 

Kontaktperson ist Edith Hug. 
Telefon 062 293 27 05

Voller Saal und volle Teller beim Wangner Suppentag.
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Mittagstisch Dulliken

>> Zum Beispiel: Mittagstisch Dulliken

>> Zum Beispiel: Johannesmäret Trimbach

Der Mittagstisch Dulliken wird durch ein 
Team getragen. 

Von links nach rechts, oben: 
Carmen Fehlmann, Claudia Wyss,  
Andrea Giacomelli, Astrid Brun. 
Unten: Bernadette Bärtschi, Karin Tengler, 
Vroni Bore. 
Auf unserem Bild fehlen: Rosane  
Travaglione, Vera Cuendo, Hanny Grob, 
Carmen Janelli und Sonja Wegmüller.

Der Mittagstisch ist während der Schulzeit 
jeden Montag von 10 bis 14 Uhr im ref. 
Kirchgemeindehaus Dulliken geöffnet.
Kinder Fr. 6.–, Erwachsene Fr. 10.–. 
Anmeldungen auf Band unter Telefon 
076 456 01 64 bis am jeweili-
gen Montagmorgen 8 Uhr. Freiwillige 
Helferinnen sind jederzeit willkommen.

Infos: 062 295 09 80 (Carmen 
Fehlmann) oder 062 295 22 82 
(Bernadette Bärtschi)

Die Idee eines Mittagstisches ist 
im Frühling 2002 entstanden. 
Da einige Mütter aus unserem 
Bekanntenkreis die Möglichkeit 
eines Berufswiedereinstieges 
hatten, war die Frage der Kin-
derbetreuung sehr aktuell und so 
entstand der heutige Mittagstisch.

Zu Beginn waren wir sechs Frauen. Wir 
entschieden uns für den Weg: «Learning 

by doing». Nach und nach wuchs unser 
Team zu einer durchorganisierten Gruppe 
von gegenwärtig 12 Frauen im Alter zwi-
schen 26 und 56 Jahren. Der Zeitaufwand 
für jeden Arbeitseinsatz beträgt rund 4 bis 
5 Stunden und wird von jeweils 3 Frauen be-
stritten. Einmal im Monat treffen wir uns zu 
einer gemeinsamen Sitzung.

Es ist jeden Montag eine grosse Freude, 
wenn die Kinder hungrig hereinkommen 
und neugierig fragen: «Was get’s höt zom 
ässe?» Die zufriedenen Gesichter und die 

leer gegessen Teller sind der Dank für un-
sere Arbeit.

Die schöne Erfahrung, für die Kinder zu 
kochen und dabei zu erleben, wie sich alle 
integrieren und anpassen, möchten wir 
nicht missen. Auch die gemeinsame Pla-
nung und Organisation ist eine tolle Sache, 
bei der wir immer wieder voneinander ler-
nen und profitieren können.

Ich persönlich schätze in unserem Team 
die gute Zusammenarbeit und die positive 
Einstellung von allen.

Carmen Fehlmann, Dulliken

Die Tradition des 
Trimbacher Johan-
nesmärets geht 
zurück auf eine 
Initiative von Pfar-
rer Erwin Nüssli 
im Jahr 1988. 

Der Erlös des Märets ist wohl eine Haupt-
motivation um dabei mitzuwirken: jede 
Gruppierung hat ein gemeinnütziges An-
liegen oder Werk gewählt, für welches sie 
Geld erarbeiten will.  

Der Johannesmäret fand 2005, wie jedes 
Jahr, am Samstag vor dem 1. Advent statt. 
Der Glühweinstand des Kirchenchors und 

schöne Advents- und Türkränze begeg-
neten den Besucherinnen und Besuchern 
draussen an der Chäppeligass. Im Johan-
nessaal bot der Missionsarbeitskreis liebe-
voll gestrickte und genähte Sachen und 
diverse Geschenkartikel an, die Brocken-
stube verkaufte zusätzlich zum üblichen 
«Brokina»-Angebot auch feine Sirups, 
Konfitüren und Brezeli. 

Am Stand des reformierten Gemein-
devereins gab es unter anderem Weih-
nachtsguetzli, Kartonagen und Honig zu 
kaufen und die Jungschi verkaufte neben  
Jungschiartikeln auch feines Biobrot. 

Unzählige Stunden
an Freiwilligenarbeit

Zum ersten Mal fand diesmal ein 
Schätzwettbewerb statt, zu dessen Prei-
sen alle mitwirkenden Gruppen etwas 
beigesteuert hatten, weswegen die Preis-
verteilung mit grosser Spannung erwartet 
wurde.

Unzählige Stunden an Freiwilligenarbeit 
werden oft schon das ganze Jahr über 
für diesen Anlass geleistet und die Freude 
ist gross, wenn ein grosses Publikum er-
scheint. 

Herzlichen Dank allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern sowie allen Besucherin-
nen und Besuchern.

Ursula Rutschi-ProbstDer liebevoll dekorierte Saal ist bereit für die Besucherinnen und Besucher.
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Ein «Ja» zur Freiwilligenarbeit

>> Freiwilligenarbeit fördert die Werte

Ich leiste gerne freiwillig Arbeit. Es ist ja 
ein Vorrecht, freiwillig Arbeit leisten zu 
können, nicht auf Bezahlung angewiesen 
zu sein und jene Arbeit auszusuchen, die 
einem liegt. Das Umfeld ist wichtig. Die 
Arbeit mag zwar eine gewisse persönliche 
Befriedigung erbringen. Der Kontakt zu 
anderen, das Gefühl miteinander etwas 
Nützliches zu tun, etwas auf die Beine zu 
stellen, ja, positiv in Bewegung setzen zu 
können, ist von mindest so grosser Be-
deutung. Es entsteht, wie die Engländer 

sagen, ein Teamspirit, ein Teamgeist. Auch 
unausgesprochen bildet sich in einem sol-
chen Team ein Gefühl der Kameradschaft. 
Die Leistungen des Teams bleiben nicht aus. 
Und an der Freude des Erreichten nehmen 
alle teil.
Freiwilligenarbeit bedarf der sorgfältigen 
Betreuung. Entsteht Ärger oder der Ein-
druck, ausgenützt oder nicht geschätzt zu 
werden, steht die gute Stimmung auf dem 
Spiel. Ein gutes, offenes Gespräch tut in sol-
chen Fällen Not. Schliesslich sind bei uns im 

Freiwilligenarbeit 
hat einen hohen 
Wert. Dieser ist im 
Bewusstsein der 
Öffentlichkeit bes-
ser verankert als 
früher. In manchen 

Kirchgemeinden wird dieser Wert 
in Franken in der Rechnung aus-
gewiesen.

Dass die Freiwilligenarbeit Werte erhält 
und pflegt, darüber wird weniger gespro-
chen. 

Ich denke zuerst an die Wertschätzung. 
Solange Menschen sich freiwillig für eine 
gute Sache einsetzen, ruft ihr Tun dem Re-
spekt. Es mögen die verschiedensten Grün-
de zur Aufnahme einer freiwilligen Tätig-
keit zum Wohl der Gemeinschaft führen. Es 
sind nicht immer nur uneigennützige. Aber 

immer dort, wo mehr daraus wird als eine 
Eintagsfliege, wächst die Anerkennung. 
Ein gesundes Wachstum! Ohne den Wert 
Wertschätzung geht einer Gesellschaft der 
Atem aus.

Freiwilligenarbeit ist geschenkte Zeit. 
Sie ist eines der schönsten und persön-
lichsten Geschenke. Geschenke erhalten 
die Freundschaft, sagt man. Sie stärken 
die Beziehung. Sie geben den Beschenk-
ten die Gewissheit, für jemanden wichtig 
zu sein. Ohne Zeit und damit Zuwendung 
geschenkt zu erhalten verlieren sich Men-
schen im scheusslichen Gefühl der Bedeu-
tungslosigkeit.

Die Zeit ist ein knappes Gut geworden. 
Wir möchten sie in unserem kurzen Leben 
auskosten. Der Erlebnisspeicher soll voll 
werden und Vorzeigestücke haben. Dar-
um ist Freiwilligenarbeit auch ein Verzicht, 
manchmal ein recht einschneidender. 
Nicht selten muss die Umgebung darunter 
leiden. Bis aus dem Verzicht auch ein Ge-
winn in der Lebensbilanz wird, ist es oft 
ein langer und steiniger Weg. Dafür fehlt 

unserem heutigen Lebenstempo der lange 
Schnauf. Aber ohne diese Gewinne aus 
einem Verzicht fährt unsere Gesellschaft 
massive Verluste ein. Freiwillige leisten 
heute Pionierarbeit des Verzichtes.

Das Zusammenleben wird aufgebaut 
und weiter entwickelt aus den schöpferi-
schen Fähigkeiten der zu einer Gruppie-
rung gehörenden Menschen. Die Freiwil-
ligenarbeit ist ein ausgezeichneter Ort für 
die Kreativität, für das Ausprobieren von 
neuen Ideen. Es lohnt sich die Mühe zu 
nehmen und zu ergründen, wie vieles, das 
heute einen selbstverständlichen Platz in 
der Öffentlichkeit gefunden hat, ursprüng-
lich von Idealistinnen und Idealisten im 
Freiwilligenbereich erprobt worden ist. 

Nehmen Sie die jahrzehntelange treue 
Bazar-Arbeit der Frauen in den Kirchge-
meinden. Sie war ein Anstoss für Frauen, 
Männer und Kinder, eigene gestalterische 
Fähigkeiten zu entdecken und zu fördern. 
Daraus ist das heute grosse Angebot an 
schönen, sinnvollen und oft auch künst-
lerischen Artikeln in Boutiquen und auf 
Weihnachtsmärkten geworden. Und wie 
manche soziale Dienste unserer Zeit haben 
ihren Ursprung in der Freiwilligenarbeit, 
sehr oft auch und gerade in derjenigen der 
Kirche. Ohne die Orte der Freiwilligenar-
beit entbehrt die Gesellschaft ein erhebli-
ches Potential an schöpferischen Ideen, an 
schöpferischem Handeln und Gestalten.

Wertschätzung, Schenken und be-
schenkt werden, Verzicht und Quellen der 
Erneuerung des Zusammenlebens – dass 
uns all diese Werte erhalten bleiben und 
wachsen in einer Zeit, wo Markt, Konsum 
und Wirtschaftswachstum beinahe als 
Evangelium gelten, dafür steht, nicht allei-
ne, aber ganz stark die Freiwilligenarbeit. 
Sie ist unverzichtbarer Dienst an der Ge-
sellschaft. Und die Kirche und die Kirchge-
meinden sind gut beraten, wenn sie diesen 
Dienst nach Kräften erhalten und fördern. 
Die modernen Instrumente dazu sind vor-
handen. Sie müssen nur von den Verant-
wortlichen gebraucht werden.

Paul Jäggi, 
Oberhof/Pfarrer in Dulliken

Brockenstube Trimbach: Freiwilligenarbeit in Reinkultur
Jeweils am Samstag zwischen 14 und 16 Uhr ist die Brockenstube «Brokina» im  
Untergeschoss der Johanneskirche Trimbach geöffnet. Das Broki-Team ist bereit.

Leben gereifte Menschen am Werk, positiv 
denkende Menschen. Gibt es etwas Schö-
neres, als freiwillig tätig zu sein?

Jan Nanninga, 
Senioren Vereinigung Olten

Für «aktiv 66+» arbeiten zahlreiche 
Freiwillige im Sinne der Selbstorgani-
sation mit, bei den Wander- und Spiel-
gruppen der Seniorenvereinigung 
und bei den Silverchränzli und asto- 
Frauenalterstubete. 
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Das faszinierende Land Israel 
zu besuchen, ist ein grossartiges 
Erlebnis.

 Im Land warten Juden und Araber, wun-
derbare Menschen aus der ganzen Welt. 
Wir betreten phantastische, ruhige Wüs-
tenlandschaften und grüne und fruchtbare 
Gegenden. Wir besuchen belebte Märkte 
und farbige Basars. Sie sehen Altes und 
Neues im Zusammenhang mit der bibli-
schen Botschaft. Der See Genezareth, das 

>> Gemeindereise nach Israel: 
     10. bis 22. April

Junge Juden in 
Jerusalem .
(Bild: U. Salvisberg)

Tote und das Rote Meer warten darauf, 
entdeckt zu werden. Wir erhalten dadurch 
ein Gespür für das Land und die heutigen 
Ereignisse. Schon für Viele wurde Israel 
zum einmaligen Erlebnis, das sie gerne 
wieder bereisen. Mitglieder aus allen Pfarr-
kreisen sind willkommen.

Anmeldungsschluss: Ende Januar
Informationen bei: Okay-Reisen, Aarau, 

062 824 36 26
oder beim Reiseleiter Pfr. Ulrich Salvis-

berg, Hägendorf, 062 216 33 08

Zusammen mit den reformierten Kir-
chenchören Herzogenbuchsee (Leitung 
Jürg Peter) und Roggwil (Leitung Katharina 
Lappert) führt der reformierte Kirchenchor 
Trimbach (Leitung Charlotte Arnold) mit 
Instrumentalisten, Solisten, Darstellenden 
und einer Tanzgruppe unter der musikali-
sche Leitung von Jürg Peter, der Choreogra-
phie von Elisabeth Jenny und der Regie von 
Jörg Maeder das Kirchenspiel «Hommage 
an Maria von Wedemeyer» auf. 

Aufführungen jeweils 20 Uhr: 
•  So, 19. März, Friedenskirche Olten
•  Fr, 24. März, Ref. Kirche Herzogenbuchsee
•  So, 26. März, Ref. Kirche Roggwil

Die «Hommage an Maria von Wedemey-
er» ist ein Stück von Walter Hollenweger 
und Estella Korthaus. Neben berührenden 
Briefen soll auch durch  Musik und Tanz die 
Verlobte Dietrich  Bonhoeffers mit ihrer Lie-
be und ihren Zweifeln, ihrem Hoffen und 
ihrem Glauben im Mittelpunkt der Auffüh-
rungen stehen. – Am Mitwirken interessier-
te Sängerinnen und Sänger aus der Region 
können sich bei Rudolf Bitterli, Trimbach 
(Telefon 062 293 21 51), melden. Die Pro-
ben beim reformierten Kirchchor Trimbach 
finden jeweils  montags, 20 Uhr, im Lukas-
saal der Johanneskirche statt. Einführung 
ins Kirchenspiel am Samstag, 7. Januar, von 
14 bis 18 Uhr in Herzogenbuchsee. 

>> Kirchenspiel

Thomas-Messe
Die Thomas-Messe ist ein Angebot 
der gesamten Kirchgemeinde. Die 
Federführung liegt beim Pfarrkreis 
Trimbach. Aber Mitglieder aus allen 
Pfarrkreisen sind herzlich willkommen. 
Erste Sitzung für die nächste Thomas-
messe: Mittwoch, 8. März, 19.30 
Uhr, im Lukassaal der Johanneskirche 
Trimbach.
Ziele: Team bilden – Thema für den 
Gottesdienst finden – Gruppen bilden. 
Die Thomas-Messe braucht Hände, 
Stimmen, Ideen, einfach viele verschie-
denen Fähigkeiten und Gaben – auch 
Ihre!
Kontakt: Eva-Maria Stalder
Telefon 062 293 16 12

Die nächsten Familien-Kirchenfeste 
finden wie folgt statt: 

Dulliken: So, 22. Januar 2006
Olten: So, 29. Januar 2006
Trimbach: So, 19. März 2006
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